
anderen en bei ihren Forschungen hilf- schen Hintergründe dieser umstrittenen Ma  I5=-  S
reich sein Ob allerdings der Zentral- nahme werden utor meisterhaft
egriff „Funktion der das Eigenlieben lysiert. Es gelingt auch, va  E sgten
ens und seine pastoralen Aufgaben ein- wie esten ielfach verdrehte Bild des
fangen will, der geeignetste Arbeitsbegriff „unnachgiebigen und starren“ Kardinals zu

ist, un dem Anliegen der Studie gerecht korrigieren und Mindszenty als den gradlini-
werden? Von Kap. ZUu Kap £ährt IMNan- gCcn eirrbar gere ten „Mann 1iL1LL
chen Bedeutungswandel, erleichtert Lek- Rückgrat“ glaubhaft herauszustellen, der
l&L des Buches B-  en und ist wenig seine Stirn dem Nationalsozialismus ebenso
rgiebig. wie dem Kommunismus und der Ungerech-
Der Ertrag der Studie konzentriert sich auf tigkeit er Art bot. Man SpPUr'| auf Schri!

erarbeiteten „Kurzformeln” des franzis- und ritt etwas von er Ausstrahlungs-
kanischen ens und Seins (243—268), de- ra und Heiligkeit, die dieser große

mehrere vorstellt, ohne sich auf eine ‘ll'\ des WAa| seines Lebens um
sich verbreitete. Das Buch, dessen deutschefestzulegen, ODWwWOo| im ganz! ch das

komplementäre Begriffspaar rmut en0s1s5 Übersetzung hie und da etwas ungeNnau ist,
er 5un Frıe C, S5inne von Grun ste. eine willkommene rgänzung

Ziel, urchscheint. erücksichtig An den Jahre erschienenen „Erinnerungen
einheitsstiftenden Aspekt des Friedens Mindszentys dar.
inne Christus taciens unum), Linz NZenz Baloghdann Jafßt sich cehr wohl d Kurzformel
„Armut schafft Frieden als Grundformel der FUNDAMENTALIHEOLOGIEfranziskanischen Bewegung vertreten. Die
Ordenserforschung sollte cich eser rage (Hg.), Religiöse Grund-
konsequenter zuwenden, nicht zuletzt WEgCNn erfahrungen ue| und Gestalten. (Veröff.
der eformvorschläge. Stiftung Oratio Dominica) Herder,

Freiburg 19'  I D  rt. I1)Mhat damit eın Buch vorgelegt, das wenn Dieser Sammelband enthäilt die Reterate e1-
Freude bereitet und vVom etho
auch eın wenig zähflüssig ZU esen doch

ÄAn- K oqulums 1mMm Verlagshaus Herder
(1976) Als Leiter des Kolloquiums hatte Hegher alle mit Ordensfragen beschäf- die rage nach „Religiösen runderrfa)tıgten Forscher unentbehrlich sein sollte.

ünster Ludzger Thier gen  &; gestellt, um Vermutung Z prüfen,
schen

Jjese „mit der Geschöpflichkeit des Men-
ASA EMILIO, Der verbannte Kardinal, gegeben Sin! (8) Doch tri den
(251 5., O Bildtafeln) Herold, Wien 19  I

ersten A Beiträgen das Thema „Erfahrung”
220.—, DM/sfr gegenüber der Nachzeichnung histo-

rischer Zusammenhänge. Die Reterate S
Der Autor, ein ournalist, verbrachte seine H.-P. Müller „Zum alttestamentlichen Ge-
ugen nächster „  S der Wirkungsstätte rau: mythischer Rede“ (67—93) und
des ungarischen Kirchenfürsten, in etz- Zeller „Weisheitliche Überlieferung
ter ım Westen und kannte Leben Predigt Jesu‘  4 (34—109) erläutern n gutdes Kardinals aus persönlicher Erfahrung, wählten Beispielen den religionshistorischengenoß Sympathie und den relativ freien n| f Elemente außerbiblischer Her-
Zugang ZUMm verbannten F S  Pr (Z. der 0S und die Weisheits-

als erster Journalist 1  in fı UTLtEC  Welt ehre innerhalber Kontexte eine un-
ausführlich interviewen, begleitete ihn rsetzliche Funktion erfüllen. Die Beiträge
weise auf seinen Weltreisen. Sein Buch von Mann „Einheit und Ganzheit der Re-
SOM eine Information erster Es ligion Problem und Idee“” (11—51) und
atmet den auch einer wohltuenden Lauer „Etwas Von Göttern und en
und der Unmittelbarkeit und liest sich WIiIe
ein Roman. Nach iner  B kurzen enhaften

Latein-Unterricht“ kommen von
esem Befund 15 ZUu entgegengesetzten

Darstellung der Hintergründe, er- Deutungen. Mannn will en Elementen, die
haftung des Kardinals führten, beleuchtet iIm biblischen Kontext eine Funktion haben,
ausführlich die heiklen Verhandlungen, die und damit auch allen VOor'!  schen Ontex-
ZUur Beendigung seiner 23jährigen Gefangen- ten, denen ese Elemente stammen,
scha: führten, Z1 „allerschwersten „den Rang einer wirklichen Offenbarungs-
Kreuz“ cein ens werden csollten. Einem haltigkeit” zuerkennen und olgert daraus,
moöodernen Völkerapostel Paulus gle. bereist D ffenbarung sich ‚über die ase der
der 80jährige Greis Kontinente, A  VO PT primitiven Kultur bis des tie-
nicht S S seinen Ungarn, sondern . von rischen Substrats zurückverfolgen” 4i (33)
aller Welt als euge des Glaubens umjubelt Lauer dagegegen ist der Überzeugung, d
WIF'! Sein Siegeszug WIr B-  er gesto Ar VOT'!  sche Elemente den Kontext
ja eın noch helleres Licht gerückt durchPn  £, des biblischen Glaubens eingehen können,
Entscheidung des Vatikans, den Bekenner- dieser aber gi  Q keineswegs 0S in den
5 seiner Würde Fürs  mas zZzu Zusammenhang allgemeiner Religiosität ein-
entheben. Die komplizierten kirchenpoliti- „Böte inan dem ott der bel den ar-
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anderen Orden bei ihren Forschungen hilf­
reich sein kann. Ob allerdings der Zentral­
begriff „Funktion", der das Eigenleben des 
Ordens und seine pastoralen Aufgaben ein­
fangen will, der geeignetste Arbeitsbegriff 
ist, um dem Anliegen der Studie gerecht zu 
werden? Von Kap. zu Kap. erfährt er man­
chen Bedeutungswandel, erleichtert die Lek­
türe des Buches nicht und ist inhaltlich wenig 
ergiebig. 
Der Ertrag der Studie konzentriert sich auf 
die erarbeiteten „Kurzformeln" des franzis­
kanischen Lebens und Seins (243-268), de­
ren R. mehrere vorstellt, ohne sich auf eine 
festzulegen, obwohl im ganzen Buch das 
komplementäre Begriffspaar Armut (kenosis) 
und Friede, im Sinne von Grundlage und 
Ziel, durchscheint. Berücksichtigt man den 
einheitsstiftenden Aspekt des Friedens (im 
Sinne von Christus faciens utraque unum), 
dann läßt sich sehr wohl die Kurzformel 
,,Armut schafft Frieden" als Grundformel der 
franziskanischen Bewegung vertreten. Die 
Ordenserforschung sollte sich dieser Frage 
konsequenter zuwenden, nicht zuletzt wegen 
der Reformvorschläge. 
R. hat damit ein Buch vorgelegt, das - wenn 
auch ein wenig zähflüssig zu lesen - doch 
Freude bereitet und vom methodischen An­
satz her für alle mit Ordensfragen beschäf­
tigten Forscher unentbehrlich sein sollte. 
Münster Ludger Thier 

VASARI EMILIO, Der verbannte Kardinal. 
(251 S., 16 Bildtafeln) Herold, Wien 1977. 
Ln. S 220.-, DM/sfr 34.-. 
Der Autor, ein Journalist, verbrachte seine 
Jugend in nächster Nähe der Wirkungsstätte 
des ungarischen Kirchenfürsten, lebte in letz­
ter Zeit im Westen und kannte das Leben 
des Kardinals aus persönlicher Erfahrung. V. 
genoß die Sympathie und den relativ freien 
Zugang zum verbannten Kardinal, durfte 
ihn als erster Journalist in der freien Welt 
ausführlich interviewen, begleitete ihn fall­
weise auf seinen Weltreisen. Sein Buch ist 
somit eine Information aus erster Hand. Es 
atmet den Hauch einer wohltuenden Frische 
und der Unmittelbarkeit und liest sich wie 
ein Roman. Nach einer kurzen skizzenhaften 
Darstellung der Hintergründe, die zur Ver­
haftung des Kardinals führten, beleuchtet V. 
ausführlich die heiklen Verhandlungen, die 
zur Beendigung seiner 23jährigen Gefangen­
schaft führten, jedoch zum ,,allerschwersten 
Kreuz" seines Lebens werden sollten. Einem 
modernen Völkerapostel Paulus gleich bereist 
der 80jährige Greis 4 Kontinente, wo er 
nicht nur von seinen Ungarn, sondern . von 
aller Welt als Zeuge des Glaubens umjubelt 
wird. Sein Siegeszug wird nicht gestoppt, 
ja in ein noch helleres Licht gerückt durch die 
Entscheidung des Vatikans, den Bekenner­
kardinal seiner Würde als Fürstprimas zu 
entheben. Die komplizierten kirchenpoliti-
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sehen Hintergründe dieser umstrittenen Maß­
nahme werden vom Autor meisterhaft ana­
lysiert. Es gelingt ihm auch, das im Osten 
wie im Westen vielfach verdrehte Bild des 
„unnachgiebigen und starren" Kardinals zu 
korrigieren und Mindszenty als den gradlini­
gen und unbeirrbar gerechten „Mann mit 
Rückgrat" glaubhaft herauszustellen, der 
seine Stirn dem Nationalsozialismus ebenso 
wie dem Kommunismus und der Ungerech­
tigkeit aller Art bot. Man spürt auf Schritt 
und Tritt etwas von jener Ausstrahlungs­
kraft und Heiligkeit, die dieser große 
Mann des 20. Jh während seines Lebens um 
sich verbreitete. Das Buch, dessen deutsche 
Obersetzung hie und da etwas ungenau ist, 
stellt eine willkommene Ergänzung der im 
Jahre 1974 erschienenen „Erinnerungen" 
Kardinal Mindszentys dar. 
Linz Vinzenz Balogh 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

STROU WALTER (Hg.), Religiöse Grund­
erfahrungen. Quellen und Gestalten. (Veröff. 
d. Stiftung Oratio Dominica) (208.) Herder, 
Freiburg 1977. Kart. 1am. DM 29.-. 
Dieser Sammelband enthält die Referate ei­
nes Kolloquiums im Verlagshaus Herder 
(1976). Als Leiter des Kolloquiums hatte Hg. 
die Frage nach „Religiösen Grunderfahrun­
gen" gestellt, um die Vermutung zu prüfen, 
daß diese „mit der Geschöpflichkeit des Men­
schen" gegeben sind (8). Doch tritt in den 
ersten 4 Beiträgen das Thema „Erfahrung'' 
zurück gegenüber der Nachzeichnung histo­
rischer Zusammenhänge. Die Referate von 
H.-P. Müller „Zum alttestamentlichen Ge­
brauch mythischer Rede" (67-93) und D. 
Zeller „Weisheitliche Oberlieferung in der 
Predigt Jesu" (34-109) erläutern an gut ge­
wählten Beispielen den religionshistorischen 
Befund, daB Elemente außerbiblischer Her­
kunft (z. B. der Mythos und die Weisheits­
lehre) innerhalb biblischer Kontexte eine un­
ersetzliche Funktion erfüllen. Die Beiträge 
von U. Mann „Einheit und Ganzheit der Re­
ligion - Problem und Idee" (11-51) und 
S. Lauer „Etwas von Göttem und Menschen 
im Latein-Unterricht" (52-66) kommen von 
diesem Befund aus zu entgegengesetzten 
Deutungen. Mann will allen Elementen, die 
im biblischen Kontext eine Funktion haben, 
und damit auch allen vorbiblischen Kontex­
ten, aus denen diese Elemente stammen, 
,,den Rang einer wirklichen Offenbarungs­
haltigkeit" zuerkennen und folgert daraus, 
daß Offenbarung sich „über die Phase der 
primitiven Kultur bis in die Schicht des tie­
rischen Substrats zurückverfolgen" läßt {33). 
Lauer dagegegen ist der Oberzeugung, daß 
zwar vorbiblische Elemente in den Kontext 
des biblischen Glaubens eingehen können, 
dieser aber sich keineswegs bruchlos in den 
Zusammenhang allgemeiner Religiosität ein­
fügt. ,,Böte man dem Gott der Bibel den Par-



thenon ZUT Wohnung, ER würde den Tempel Struktur gerade An der z  sen  S  .  relig rfahrung
sprengen“” exemplarisch studieren. Doch genüg! ©5 nicht,
S Problem der „Erfahrung“ 1  ist in esem it Go:  runner oder Schlette die Notwen-
Zusammenhan primär Frage, wIe ol  Q digkeit 9 „Konversionen“ bzw. „Meta-
Flemente (z. außerbi!  scher Religiosität) morphosen‘“ der religiösen Erfahrungsfähig-
zZu den Strukturen (z. christlichen Glau- keit Zu fordern oder auch zu konstatieren,
bens) verhalten. Dieses Problem eherrscht solange nicht durch ine allgemeine Theorie

Beiträge VvVon oldbrunner „Quellen der Erfahrung geklärt ist, worauf Mög-
LE  rel  igiöser Erfahrung Zum er'!  15 W el eines solchen Gestaltwandels E
schen Tiefenpsychologie und christlichem und welcher Grenze sie endet. Weil E
Glauben” und COhlette To) Theorie offenbar icht ZUTC Verfügung
„ Zur Metamorphose religiöser Erfahrung steht, werden Vor allem im Beitrag VOn
Philosophische Erwägungen Schlette Notwendigkeiten behauptet und
Go  runner versteht rchetypen Ausschließlichkeiten beansprucht, die sich
Jungs als „bildgewordene Organe” für reli- angesichts der Breite der Erfahrungszeug-
Öse Erfahrungen und richt davon, CM5  v  ‚S nisse alc unbe ründet erweisen. Dies zeigt
diese, unr ig Erfassung en Bot- sich für die S4  igiöse des Mittel-

uglich Zu werden, „durch einen Pro- alters Beitrag vVon Schipperges, für
der ung oder Konversion hindurch- ses  reli  giöse Erfahrung der Gegenwart Bei-

trag 0 Baumann. Die vVon den Veran-müssen“ ommt (seiner Über-
ZEUZUNG nach) beim Verständnis der Glau- staltern aufgeworfene Frage nach „religiösen

hrer Einord-bensbotschaft nicht NUur auf Vermittlung Grunderfahrungen“” und
FUueTl nhalte a sondern VOLT allem auf @i- NUunNn; in allgemeine Erfahrungsstrukturen
nen estaltwandel der Erfahrungsfähigkeit, bleibt also geste|
Schlette or einen en Gestaltwandel um Richard chaeffler(‚‚Metamorphose”) nicht darum, weil ohne

bestimmte Inhalte der biblischen Ver-
kündigung unverständlich bleiben müßten, DUMOULIN Begegnung mit dem
sondern deshalb, wel. die Erfahrung des Buddhismus. Eine (Herder-Bü-
Bösen ın der Welt noch ine einzige cherei, 642) Freiburg 1978

lam A 6,90.Form eligiöser Hoffnung übrig 1äß:  r den
Verzicht „auf inhaltlich Erhofftes” und D., im einland geboren, ceit S Univer-
das Vertrauen „auf ein Anderes, das ech- citätslehrer (em in apan, stellt ceine
terdings unbekannt ist”“ Baumanns ın Begegnung mıit dem
Beitrag „Dichtungen eines aubens und der But  SMUusSs sowochl vomı theoretischen
Glaube der Dichtung se rTunder- auch pra. Standpunkt dar. Nach
fahrungen der Dichtung des 20. Jahrhun- einer geschi  en Einführung über die Be-
erts 182-—207) legt eine SOo| qualitative des estens miıt dem ern!
Vielfalt Von Texten VOT, dafß ©5 eifelhaft gestern und heute, untersucht

olgende Fragenkomplexe 5 uddcahistischererscheinen muß, ob ialn mit Schlette Vo und christlicher Sicht Leiden, Vergänglich-einer „einzigen” heute noch verantwortbaren keit, Kontingenz; Nicht-Ich und Selbst:giösen Grunder: sprechen
lann. Schipperges schließlich in einem Transzendenzerfahrung; existentielle Opiri-
Beitrag „Kosmische Grun erra  gen miıt- tualität und Sittlichkeit: sympathetisches Mit-
telalterlicher Heilkunde 2— otellt die leiden und Liebe:;: Erkenntnis und Glaube 1mM
fremdartige Möglichkeit mittelalterlicher Erlösungsweg; buddchistische Meditation: der
Welterfahrung G eindrucksvoll VOor Augen, Buddhismus und das Personale; der PCISO-

der Leser davor gewarnt wird, Er- nale arakter der transzendenten irklich-
gsfähigkeit vergangeher Epochen ein- keit.
se dem, Mäas „heute möglich ist”, Der Leser wird von dem Büchlein ZUm wirk-

und alc Folge VO:  ”3 Naivität en enken herausgefordert und wird
beurte!: P manı innerlich auch BeN den Autor
Zusammenfassend läßt sich Ben  *  + ONS- Stellung nehmen. Wenn er aber bis
historisch uns  ge Befunde, wıe cie Ende durchstudiert, dann Wwi:  . er immer

den Beiträgen Von H.-P. S  }  e und Die- ehr davon überzeugt, $ das zwischenre-
ter eller dargestellt werden, bleiben in TE ligiöse Gespräch zwischen Buddhismus und

Christen nicht 3 ZUumnmn Rückblick auf Ver-gionsphilosophischer und theologischer Hin-
sicht zweideutig, wW1e 1e gegensätzlichen Sal einlädt, sondern auch wird
Deutungen der gleichen bei ZUTX Hinwen ung Zukunft, gehört
und Lauer beweisen. Entscheidend ZUr den Eigentümlichkeiten Zeit,
Behebung dieser Zweideutigkeit ist die Un- alle Reli ionen csich in verstärktem
tersuchung des Verhältnisses von Flementen ihrer unftsverantwortung bewußt WeTr-
(z. D  B außer!  scher Überlieferung und den. ] scheint, e Religionen bei der
Kontext-Strukturen (z. der iblischen Ver- Emporformung des Neuen und genkündigung) Dabei S sich geschicht- einen ding 1ıTenNn Beitrag zu eisten ha-
liche Wechselwirkung vVo Element und ben, indem sie Si  Q dem Urgrund nähren
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therion zur Wohnung, ER würde den Tempel 
sprengen" (65). 
Das Problem der „Erfahrung" ist in diesem 
Zusammenhang primär die Frage, wie sich 
Elemente (z. B. auBerbiblischer Religiosität) 
zu den Strukturen (z. B. christlichen Glau­
bens) verhalten. Dieses Problem beherrscht 
die Beiträge von ]. Goldbrunner „Quellen 
religiöser Erfahrung - Zum Verhältnis zwi­
schen Tiefenpsychologie und christlichem 
Glauben" (142-154) und H. R. Sehlette 
,,Zur Metamorphose religiöser Erfahrung -
Philosophische Erwägungen" (155-181). 
Goldbrunner versteht die Archetypen C. G. 
Jungs als „bildgewordene Organe" für reli­
giöse Erfahrungen und spricht davon, daß 
diese, um zur Erfassung der biblischen Bot­
schaft tauglich zu werden, ,,durch einen Pro­
zeß der Brechung oder Konversion hindurch­
müssen" (152). So kommt es (seiner Ober­
zeugung nach) beim Verständnis der Glau­
bensbotschaft nicht nur auf die Vermittlung 
neuer Inhalte an, sondern vor allem auf ei­
nen Gestaltwandel der Erfahrungsfähigkeit. 
Sehlette fordert einen solchen Gestaltwandel 
(,,Metamorphose") nicht darum, weil ohne 
ihn bestimmte Inhalte der biblischen Ver­
kündigung unverständlich bleiben müßten, 
sondern deshalb, weil die Erfahrung des 
Bösen in der Welt nur noch eine einzige 
Form religiöser Hoffnung übrig läßt: den 
Verzicht „auf ein inhaltlich Erhofftes" und 
das Vertrauen „auf ein Anderes, das schlech­
terdings unbekannt ist'' (176). G. Baumanns 
Beitrag „Dichtungen eines Glaubens und der 
Glaube der Dichtung - Religiöse Grunder­
fahrungen in der Dichtung des 20. Jahrhun­
derts" (18~207) legt eine solche qualitative 
Vielfalt von Texten vor, daß es zweifelhaft 
erscheinen muß, ob man mit Sehlette von 
einer „einzigen" heute noch verantwortbaren 
religiösen Grunderfahrung (170) sprechen 
kann. H. Schipperges schließlich in seinem 
Beitrag „Kosmische Grunderfahrungen mit­
telalterlicher Heilkunde" (112-141) stellt die 
fremdartige Möglichkeit mittelalterlicher 
Welterfahrung so eindrucksvoll vor Augen, 
daß der Leser davor gewarnt wird, die Er­
fahrungsfähigkeit vergangener Epochen ein­
seitig an dem, was „heute möglich ist", zu 
messen und als bloße Folge von Naivität zu 
beurteilen. 
Zusammenfassend läßt sich sagen: Religions­
historisch unstrittige Befunde, wie sie z. B. 
in den Beiträgen von H.-P. Müller und Die­
ter Zeller dargestellt werden, bleiben in re­
ligionsphilosophischer und theologischer Hin­
sicht zweideutig, wie die gegensätzlichen 
Deutungen der gleichen Befunde bei U. Mann 
und S. Lauer beweisen. Entscheidend zur 
Behebung dieser Zweideutigkeit ist die Un­
tersuchung des Verhältnisses von Elementen 
(z. B. auBerbiblischer Oberlieferung) und 
Kontext-Strukturen (z.B. der biblischen Ver­
kündigung). Dabei läßt sich die geschicht­
liche Wechselwirkung von Element und 

Struktur gerade an der religiösen Erfahrung 
exemplarisch studieren. Doch genügt es nicht, 
mit Goldbrunner oder Sehlette die Notwen­
digkeit von „Konversionen" bzw. ,,Meta­
morphosen" der religiösen Erfahrungsfähig­
keit zu fordern oder auch zu konstatieren, 
solange nicht durch eine allgemeine Theorie 
der Erfahrung geklärt ist, worauf die Mög­
lichkeit eines solchen Gestaltwandels beruht 
und an welcher Grenze sie endet. Weil eine 
solche· Theorie offenbar nicht zur Verfügung 
steht, werden vor allem im Beitrag von 
H. Sehlette Notwendigkeiten behauptet und 
Ausschließlichkeiten beansprucht, die sich. 
angesichts der Breite der Erfahrungszeug­
nisse als unbegründet erweisen. Dies zeigt 
sich für die religiöse Erfahrung des Mittel­
alters am Beitrag von H. Schipperges, für die 
religiöse Erfahrung der Gegenwart am Bei­
trag von G. Baumann. Die von den Veran­
staltern aufgeworfene Frage nach „religiösen 
Grunderfahrungen" und nach ihrer Einord­
nung in allgemeine Erfahrungsstrukturen 
bleibt also gestellt. 
Bochum Richard Schaeffler 

DUMOULIN HEINRICH, Begegnung mit dem 
Buddhismus. Eine Einführung. (Herder-Bü­
cherei, Bd. 642) (173.) Freiburg 1978. Kart. 
1am. DM6.90. 
D., im Rheinland geboren, seit 1935 Univer­
sitätslehrer (em. 1976} in Japan, stellt seine 
Einführung in die Begegnung mit dem 
Buddhismus sowohl vom theoretischen als 
auch praktischen Standpunkt aus dar. Nach 
einer geschichtlichen Einführung über die Be­
gegnung des Westens mit dem fernöstlichen 
Denken gestern und heute, untersucht D. 
folgende Fragenkomplexe aus buddhistischer 
und christlicher Sicht: Leiden, Vergänglich­
keit, Kontingenz; Nicht-Ich und Selbst; 
Transzendenzerfahrung; existentielle Spiri­
tualität und Sittlichkeit; sympathetisches Mit­
leiden und Liebe; Erkenntnis und Glaube im 
Erlösungsweg; buddhistische Meditation; der 
Buddhismus und das Personale; der perso­
nale Charakter der transzendenten Wirklich­
keit. 
Der Leser wird von dem Büchlein zum wirk­
lichen Mitdenken herausgefordert und wird 
manchmal innerlich auch gegen den Autor 
Stellung nehmen. Wenn er es aber bis zum 
Ende durchstudiert, dann wird er immer 
mehr davon überzeugt, daß das zwischenre­
ligiöse Gespräch zwischen Buddhismus und 
Christen nicht nur zum Rückblick auf Ver­
gangenes einlädt, sondern auch Anlaß wird 
zur Hinwendung in die Zukunft. Es gehört 
zu den Eigentümlichkeiten unserer Zeit, daß 
alle Religionen sich in verstärktem Maße 
ihrer Zukunftsverantwortung bewuBt wer­
den. Es scheint, daß die Religionen bei der 
Emporformung des Neuen und Zukünftigen 
einen unabdingbaren Beitrag zu leisten ha­
ben, indem sie sich aus dem Urgrund nähren 

399 


